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Werke I 623 

Werke, Gute

1. Religionsgeschi chtHch
1, II. Judentum . . r ■ • • • ■ � r ■ • • + � � � .. T 1 • + • • • • + 1 1 + • • .. • s. 625

III. Neues Testament . r • � � • .. • • + • .. • • + • • • • • • • • .. • • • • • • S. 628
IV. Kirchengeschich tlich . . .. . . + • • + • + • • .. .. • .. • • • • • .. .. • • • • S. 633
V. Systematisch-theologisch . . r • • • .. • .. 4 • .. • .. .. • • • • • • • • • • • S. 642

L Religions.geschichtlich 

40 (Li tcra tur S. 625) 

1 .1 + Ver m u dich hat die stark christ1 iche Prägung des Begrt ffs t tgu te Werke'', die auf 
theologische Auseinandersetzungen insbesondere in der Reformarionszei t zurückgeht 
(s ru. IV), dazu geführt t daß der Begriff in der Behandlung nichtchristlicher Religionen 
heute nur sei ten dezidiert als religi ons wissenschaftlicher Terminus gebraucht wird 4 Der 

45 Versuch� ihn auf andere religiöse Kontexte anzuwenden, setzt eine sinnvolle mecasprach­
liche Bestimmung voraus. Dabei besteht einerseits die Gefahr

,. 
"'.,gute Werke'� zu allgemein 

als ,>religiös und ethisch richtige Handlungen"• zu verstehen t was nur wenig Aussagewert 
hätte (vgl. Lanczkowski). Andererseits könnte man versucht sein� die innerchr istlic he 
Debatte mit thren verschiedenen Positionen exakt auf andere ReJigionen übertragen zu 

50 woll en 1 was die Anwendung des Begriffs wiederum stark einschränken würde { vgl. Lau). 
Es soll daher versucht werden„ das B-edeu tungsfeld religions wissenscha fdich sinnvo 11 
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einzugrenzen und anschließend die Anwendung anhand von einigen Beispielen aus der 
Religionsgeschichte zu verdeutlichen. 

Das Substantiv „Werk" enthält neben dem bloßen Handlungsakt den Verweis auf 
ein „Produkt'' des Handelns und unterscheidet sich dadurch von der „Tat". Dieser 

.� ,,materielle" Aspekt ist bedeutsam, da in einigen religiösen Kontexten das durch das 
Werk erworbi:ne religiöse Verdienst später (etwa nach dem ➔ Tod) einlösbar ist und 
damit heilsrelevant sein kann. Das Tun eines Werkes setzt außerdem eine diesbezügliche 
Entscheidungsfreiheit des Menschen voraus; die dem Werk zugrundeliegende Motivation 
kann aber durchaus auf religiösen Vorschriften oder Geboten gründen. Schließlich sollte 

10 der Begriff „Werk" direkt anderen Lebewesen zugute kommende Handlungen bezeich­
nen, um diese damit von anderen Handlungen, etwa im Kontext von -+ Ritus, -+ Askese 
oder -+ Mystik, zu unterscheiden. 

Das Adjektiv „gut" qualifiziert ein Werk in allgemeinem Sinne als ethisch positiv 
im Verständnis des jeweiligen religiösen Begründungszusammenhangs. Daher ist grund-

15 sätzlich auch rnit der Möglichkeit zu rechnen, daß den guten Werken „schlechte Werke" 
gegenübergestellt werden, die dementsprechend negativ „ verbucht" werden. ,,Gute Wer­
ke•• sind danach ethisch richtige Handlungen, die aus freier Entscheidung vollzogen 
\Verden und sowohl anderen Lebewesen als auch dem Handelnden selbst zugute kom­
men. 

w I .l. Mit dieser Definition des Begriffs, insbesondere in der Unterscheidung der „guten 
Werke" von „guten Taten", deutet sich ein Grundkonflikt an, der sich insbesondere in 
religiösen Traditionen mit einer „Gnadenlehre„ 6ndet: Kann der Mensch sein Heil (zu­
mindest teilweise) durch g11te Werke erwerben oder liegt dessen Gewährung allein in 
der Gnade der Gottheit? Ein protestantisches Verständnis von „guten Werken" etwa, 

2.� das diese als Glaubensfrucht eines nur aus Glauben gerec:htfertigten Christen beschreibt 
(vgl. -+Gnade; ➔Rechtfertigung), würde dem oben eingegrenzten Begriff nicht entspre­
chen. Wenn mit dem guten Werk kein „Produkt", kein religiöses Verdienst verbunden 
ist, das zumindest zur Vermehrung der Gnade und zur Erlangung des eigenen Heils 
beiträgt (wie in der auf dem Konzil von Trient festgelegten katholischen Rechtfertigungs-

.io lehre, vgl. DH 1545.1574.1582), so müßte man religionsgcschichtlich von einer „guten 
Tat" sprechen. 

1.3. Im -+Islam findet sich eine ähnliche Spannung bereits im Koran. Während die 
frühen Suren zur Umkehr aufrufen und dem Menschen damit Entscheidungsfreiheit 
und individuelle Heilsverantwortlichkeit durch seine Werke zugestehen (Sure 99), wan -

Ji delt sich dies in medinensischer Zeit zu einer Gesetzesfrömmigkeit, in welcher die Z u ­
gehörigkeit zur Gemeinde Muhammeds, der Vollzug der Riten und die Hoffnung auf 
die Barmherzigkeit Gottes einen höheren Stellenwert als das individuell verantwortete 
Leben erlangen (Sure 39,52-55). Die Frage nach dem Verhältnis von Glaube und guten 
Werken bleibt Gegenstand von Diskussionen in der islamischen Theologie (vgl. Nagel), 

40 in denen die Positionen wiederum mit Hilfe der begrifflichen Trennung von „Werken" 
(etwa bei den ljärigiten) und „Taten" (etwa bei den Murgiicen) unterschieden werden 
können. 

Diesen Vorstellungen könnte man den Karmagedanken in Religionen indischen Ur­
sprungs gegenüberstellen, der besagt, daß jede Handlung des Menschen eine Auswirkung 

45 auf die nächste Existenz hat. Jede Tat an einem anderen könnte also zunächst als (gutes 
oder schlechtes) Werk verstanden werden. Um zum Heil zu gelangen, muß den großen 
Traditionen zufolge allerdings die vom Karma (,.Tat, Handlung") getragene, leidvolle 
Gesetzmäßigkeit des Kreislaufs der Geburten gerade durchbrochen werden, wofür es 
unterschiedliche Konzeptionen gibt. Eine radikale Position findet sich im ]inismus, wenn 

jO das Anhaften von Karma (als feinstofflicher Materie) an der Seele u.a. durch Nicht­
Handeln beendet wird, im extremen Fall in der Form des Sterbefastens (vgl. Caillat). 
Auch für den frühen ---+ Bttddhismus ist es selbstverständlich, daß gute Werke zwar eine 
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posttive Auswirkung auf die nächste Existenz haben und damit die eigene Ausgangs­
position verbessern, nicht aber direkt zur Erlösung führen können� Der �,Mittlere Weg l'­
des Buddha schließt jedoch das Extrem des Nicht-Handelns aus, da er auf dem Gedanken 
gründet:, daß nicht die Tat selbst das Karma schaffl:t sondern die zugrundeliegende Ab-

., sieht {vgl. Anguttara-Nikaya III,415). Diese ist unmittelbar mit dem Streben nach Er­
lösung verknüpft: ein Erlöster scltafft durch seine Handlungen kein Karma mehr„ da 
für ihn Gier� Haß und Verblendung erloschen s incl, welche ihn a 1s (ka[ maschaffende) 
Person konstituiert haben„ In Spannung zur strengen K.armalehre steht die .schon im 
frühen Buddhismus ver breitete Auffassung, daß erworbenes Verdienst übertragen wer-

10 den kann, etwa auf verstorbene Verwandte. Zeugnisse dieser Vorstellung sind die Srif­
terinschriften an buddh ist1sch.en Monumenten und P.ilgerstätten t welche etwa durch die 
,�Präsenz 14 des Buddha oder anderer bedeutender Gestalten (in Form von dort autbe­
wahrten Reliquien) als besonders geeignete Orte für den Verdiensterwerb gelten (vgL 
Schopen). Hier widmet das handelnde Subjekt also das „Produkt'"' seines Handelns ex-

�-� p l izit anderen Wesen. 
Im Unterschied dazu besitzen manche Richtungen im ..... Hinduismu5 eine Gnaden­

lehre, die besagt, daß die Gottheit (etwa Vj��u, Kt$JJ..1., Ratna, Siva� Sakti} sofortige 
individuelle Befreiung gewähren kann. Das Karmagesetz tritt dabei in den Hintergrund. 
Dies ist besonders deu dich in der Bha k.ti „ Rdigiosi tä t1 die auf Hingabe und Gottesliebe 

20 ba s tert. Im Unterschied zu den oben erwähnten Positionen im Christentum und im Islam 
werden hier aber G]aube und Werke nicht gegenübergestellt) sondern verschmelzen im 
Devotionalismus. Zur Gottheit gelangt, wer seinen Geist auf sie ausrichtet und aus­
schließlich um ihretwillen ha nddt (Bhaga vadgita 9 �22-3 9; 11,54 f.; t 8 ,5 4- 66) � Andere 
Richtungen im Hinduismus halten an den beschränkten Auswirkungen guter Werke für 

2:5 den Heils weg fest„ 
Im späteren Buddhismus encwi ekelt sich mit der Vorstellung der Geburt im Retnen 

Land des Buddha Amitabha (jap. Amida) auch eine Form von Gnadenlehre, die zwar 
theoretisch die Selbsteriö sung nicht ersetzt, in der Praxis aber wohl genauso a ufgefaßc 
wurdeL $je besagt {etwa in Shinrans Jödo-shinshii-Schule), daß allein die Anrufung Ami-

.10 das und das Vertrauen auf ihn auch schlecht handelnde Menschen direkt ins Reine 
Land fuhrt (vgl. Steineck.)_ Für diese Hingebun sind also gute Werke nahezu bedeu­
tungslos. 
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